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Dienſtag, den 3. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


ger Damp 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf die in Nro. 46 ber 
Geſetzſammlung publicirte Allerhöchſte Verordnung 
vom 22. d. M., durch welche die beiden Häuſer 
des Landtages der Monarchie, das Herrenhaus und 
das Haus der Abgeordneten, auf den 12. Januar 
k. J. in die Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin 
zuſammenberufen ſind, mache ich hierdurch bekannt, 
daß die beſondere Benachrichtigung über den Ort 
und die Zeit der Eröffnungs Sitzung in dem Bureau 
des Herrenhauſes (Leipzigerſtraße Nro. 3) und in 
dem Bureau des Hauſes der Abgeordneten (Leipziger 
frage Nro. 55) am 10. und 11. Januar in den 
Stunden von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends 
und am 12. Januar in den Morgenſtunden offen 
liegen wird. In dieſen Büreaus werden auch die 
Legitimationskarten zu der Eröffnungs Sitzung aus · 
gegeben, wie auch jede fonft etwa erforderliche 
Mittheilung in Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 

Berlin, den 30. Dezember 1859. 

Der Miniſter des Innern. 

Graf von Schwerin. 


Rund ſch a u. 


— 


Berlin, 31. Dez. Auswärtige Blätter mel⸗ 


den, daß die hannoverſche Regierung es vorziehe, 
am Bunde über die Art und Weife einer Befeſtigung 
der Nordſce-Küſte zu verhandeln, ſtatt mit Preußen 
dieſerhalb in Berathung zu treten. Daß Hannover 
zu der von Preußen angeregten Angelegenheit bereits 
wirklich eine fo beſtimmt verveinende Haltung ein- 
genommen habe, glauben wir nicht, die „Augsb. 8.“ 
verkennt aber die Stellung Preußens in dieſer Frage 
als Großmacht völlig, wenn fie in der preußiſchen 
Einladung der deutſchen Uferſtaaten, Kommiſſarien 
zur techniſchen Berathung der dahin gehörigen Punkte 
zu ernennen, den Verſuch zur Stiftung eines nord- 
deutſchen Sonderbundes erblickt. Das preußiſche 
Vertheidigungsſyſtem, welches wegen der territorialen 
Lage Preußens zugleich nur ein, die Sicherheit Nord» 
Deutſchlands umfaſſendes fein kann, muß auch die 
Nordküste in Betracht ziehen, und die ſüddeutſchen 
Regierungen werden wohl kaum ſich für kompetent 
halten dürfen, darüber zu entſcheiden, welches Syſtem 


„aber Bundesanordnungen zum 
Schutze des preußiſchen Gebiets find nicht nur über. 
flͤſſig, da Preußen ſich ſelbſt zu ſchützen verma 
ſondern auch unausführdar, fo u e die reußſſch 
Regierung hierzu nicht ihre Einwiul Apr 
gung giebt, 
Wollte der Bund nun aber auf nicht preußiſchen 
Territorien Vertheidigungemaßnahmen treffen und 
die Territorial-Regierung willigt in die Anordnungen 
fo wird die Frage entſtehen, ob fig dem preußischen 
Vertheidigungsſyſtem entſprechen oder nicht. Im 
letztern Falle verhindert der Widerſpruch Preußens 
die Ausführbarkeit, denn zu organiſchen Bundes ein 
tichtungen, bei denen doch die preußiſchen Matrikular⸗ 
beiträge ſchwer in das Gewicht fallen, if Stimmen» 
einhelligkeit erforderlich, und kein Beſonnener wird 
Preußen tadeln, wenn es die Unterſtüzung von 
Plänen verweigert, welche feinem Vertheidigungs⸗ 
ſoſtem mehr hinderlich als förderlich ind. Wet 
wollte in Preußen ſich dem Glauben hingeben daß 
diejenigen Regierungen, welche unermüdlich die Aufts 
ſung der deutſchen Flotte betrieben, jetzt für eine 
wirkſame Küſtenvertbeidigung Sorge tragen Fun 
und angenommen, dieſe Abſicht wäre wirklich vor⸗ 


heit erſprießlich erſcheint. 


handen, wie viel Jahre würden bis zur Erreichung 
eines Eiaverſtändniſſes am Bunde vergehen! Indem 
Preußen die deutſchen Uferſtaaten zu Berathungen 
einlud, betrat es den einzig praktiſchen Weg der 
Verſtändigung. Wenn dann ein beſtimmtes Syſtem 
mit ihnen vereinbart iſt, wird die Frage entſtehen, 
wiefern die Mitwirkung des Bundes als Grfammt- 
Erwartet Hannover von 
den Verhandlungen am Bunde ein fhnellgres und 
mehr Sicherheit bietendes Reſultat, fo erfordert die 
Sicherheit der preußiſchen Grenzen, daß bis zur Er- 
ledigung dieſer Angelegenheit diejenigen Maßnahmen 
getroffen werden, welche das Vertheidigungsſyſtem 
einem vorliegenden offenen Lande Pes vor⸗ 
ſchreibt. (Spen. 3.) 

— 2. Jan. Heute findet bei Ihren Königlichen 
Hoheiten dem Prinz-Regenten und der Prinzeſſin 
von Preußen ein größeres Diner ſtatt, zu dem Se. 
Hoheit der Fürft zu Hohenzollern⸗Sigmaringen, die 
Staatsminiſter Graf von Pückler und General. 
Lieutenant von Roon, der Graf von Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg, der General- Major von Plonski und mehrere 
höhere Offiziere, fo wie die Präſidenten des Ober⸗ 
Tribunals, des Kammergerjchts und des Stadt- 
gerichts Einladungen erhalten haben. 

— Prinz Friedrich, der ein Schlaganfall gehabt 
hat, iſt jetzt wieder ſo weit hergeſtellt, daß er ſich 
an einem Stocke im Zimmer bewegen kann. 

— Ueber die am 20. Deebr. abgehaltene General. 
Verſammlung der Friedrich⸗Wilhelm. Victoria ⸗Stif⸗ 
tung hören wir folgendes Näheres: Der Verſamm⸗ 
lung wurde mitgetheilt, daß der Allerhochſte Pro- 
tektor Se. Königliche Hoheit der Prinz Regent, die 
von der Stiftung gefaßten Beſchluͤſſe: die Auftecht⸗ 
haltung des Statutes und Errichtung von Bezirks- 
Kommiffariaten für die Stiftung, Allerhöchſt zu 
beftätigen geruht haben. Außer den bis jetzt befte- 
henden Provinzials reſp. Zweig Vereinen wurde noch 
für das Großherzogthum Poſen der Provinzial - Ver · 
ein zu Poſen und der Verein zu Görlitz ins Leben 
gerufen. Zur Förderung der Stiftung ſind derſelben 
von Mitgliedern durch Geſchenke und Wohlthaten 
außerordentliche Einnahmen geworden. 

— Der Heimgang ſeines Bruders Wilhelm hat 
auf Jakob Grimm einen ſo erſchütternden Ein druck 
gemacht, daß bis jetzt alle Troſtesworte der Freunde 
es nicht vermocht haben, den ſchwergebeugten Mann 
einigermaßen wieder aufzurichten. Faſt ſtumm und 
ſprachlos irrt Jacob Grimm in den Zimmern des 
geliebten Bruders umher, und nur ein langer krampf⸗ 
hafter Händedruck und ein unbeſchreiblicher Schmer⸗ 
zensblick ſagt den Freunden, wie tief das Herz 
Jakob Grimm's getroffen iſt. Niemand kann ſich 
der Thränen erwehren, der den Zurückgebliebenen 
des fo innig mit einander verwachſenen Brüder 
paares, das ein Stolz des deutſchen Vaterlandes fo 
lange Jahre bindurch geweſen iſt, erblickt. 

— Von den Looſen zur National - Lotterie find 
bis jetzt bereits 119,000 Stück abgeſetzt, und noch 
iſt der Begehr ſo zunehmend, daß an einem Abſchluß 
nicht gedacht werden kann, Jüngſt noch iſt von der 
dänifchen Regierung der Vertrieb der Looſe geftattet 
worden, und die Hamburger werden nun in Altona 
nahe Gelegenheit haben, ihren Bedarf zu decken, da 
zur Zeit noch die ſtrengen Lorterig-Gefege der freien 
Stadt der National-Lotterie entgegenſtehen. 

Stade, 22. Dez. Ein gewaltiger, mit Er. 
ſchütterungen verbundener Knall und ein hochlodernder 
Feuerſchein verfegte heute Morgen um 4 Uhr die 
Bewohner der Stadt in Angſt und Schrecken. Eine 


heftige Gas⸗Exploſſon hatte das unmittelbar am 
Walle belegene Reinigungsgebäude der Gas⸗Anſtalt 
zertrümmert, das daſelbſt befindliche Gas entzündet 
und an den in der Nähe belegenen Gebäuden nicht 
unbedeutende Verwüſtungen angerichtet. 

Turin, 25. Dez. Die ſardiniſchen Blätter 
ſind mit Ausnahme der ultrakatholiſchen „Arminia“ 
entzückt von der bereits vielbeſprochenen Brochüre, 
aber in politiſchen Kreiſen iſt man nicht ganz beru⸗ 
higt. Die Blätter ſagen alle, daß die Broſchüre 
der Ausdruck des kaiſerlichen Gedankens ſei, und 
ſie weiſen nach, wie die vorgeſchlagene Löſung in 
den Traditionen des Kaiſerreiches liege. In Tilſit 
hatte Napoleon I. ein ähnliches Projekt gut ge» 
heißen, das ihm der damalige Miniſter für Italien, 
Herr Aldini, unterbreuet hatte, Nach dieſem Plaue 
ſollte der Papſt die zeitliche Gewalt ganz aufgeben, 
jedes Jahr eine Million beziehen, und in Rom 
nur denjenigen Theil behalten, der zwiſchen der 
Porta Angelica und der Porta del Cavalegieri ſich 
erſtreckt, d. h. die St. Peterskirche, das heilige 
Officium, den Vatican und was ſeine Gärten in 
ſich faſſen. Rom ſollte eine freie Stadt werden 
und einen lebenslänglichen Regenten zum Conſul 
erhalten. Nach dem Projekt, deſſen Autorſchaft 
Napoleon III. zugeſchrieben wird, würde der Papſt 
viel mehr behalten. Die Italiener würden ſich mit 
dieſem Vorſchlage gern abfinden, wenn nur der 
Anſchluß an Sardinien nicht auf Hinderniſſe flößt. 
Vom Prinzen Napoleon als Konig von Etrurien 
wird gar nicht geſprochen — man zeigt ein Schrei⸗ 
den von dieſem vor, worin er die Krone entſchieden 
ablehnt. Ich glaube Ihnen wiederholen zu dürfen, 
daß wir neuen Manifeſtationen zu Gunſten der 
Annexion entgegenſehen. In Mailand nimmt auch 
die Wahlbewegung einen auf dieſe Beſtrebung ber 
züglichen Charakter an. In mehreren Wahlver⸗ 
ſammlungen wurde erklaͤrt, man werde nur ſolchen 
Candidaten ſeine Stimme geben, welche feſt ent⸗ 
ſchloſſen wären, die Annexion von Mittel- Italien 
an Sardinien um jeden Preis zu vertheidigen. — 
Herr Buoncompagni wird eine Art von Rath ein« 
ſetzen, in welchem die vier Provinzen vertreten ſein 
ſollen. Für Modena führt man den Marquis Fon« 
tanelli, für Bologna den Grafen Gamba an. 
Die Vertreter von Parma und Florenz ſind noch 
unbekannt. 5 b 

Paris, 1. Jan. Bei dem heute ſtattgehabten 
Empfange in den Tuilerien war der päpſtliche 
Nuntius zugegen. In der Rede des Kaiſers heißt 
es: Ich danke dem diplomatiſchen Korps für die 
Wünſche auf ein glückliches Jahr. Ich bin dieſes 
Mal beſonders glücklich, Gelegenheit zu haben, Sie 
daran zu erinnern, daß Ich, ſeirdem Ich zur Macht 
gelangt bin, Mich immer zur höchſten Achtung für 
anerkannte Rechte bekannt habe. Seien Sie ber⸗ 
zeugt, daß es das beſtändige Ziel meiner Bemühungen 
fein wird, foweit es von Mir abhängt, überall das 
Vertrauen auf den Frieden wieder herzustellen. 

London, 26. Dez. Wie dem kel. Burkau 
von Reuter aus Paris vom heutigen Tage gemel« 
det wird, hat der ruſſiſche Geſandte Graf Kiſſeleff 
dem Grafen Walewski erklärt, Rußland werde das 
in der Broſchüre „Der Papſt und der Kongreß“ 
aufgeſtellte Programm bekämpfen, weil daſſelbe den 
Regierungs Prinzipien Rußlands widerſtreite. 

— Die „Times“ Hat von jeher zu den entſchie-⸗ 
denſten Gegnern des amerikaniſchen Abolitionismus 
gehört. In ibrem jüngften Artikel über John 
Brown's Hinrichtung gab ſie die Verſicherung, daß 


man in England die Sklavenfrage mit vollkommener 
Parteiloſigkeit betrachte. In ihrem heutigen Artikel 
über daſſelbe Thema greift fie, ermuthigt durch den 
Umſchlag, der in der amerikaniſchen Stimmung 
erfolgt ſein ſoll, die Abolitioniſten noch offener und 
ſchärfer an. Unter Anderem ſchreibt ſie ihnen den 
Plan zu, eine Vermiſchung der weißen und ſchwarzen 
Race zu begünſtigen. „Wir hatten nicht Unrecht 
mit unſerer Vorausſetzung“, bemerkt die „Times“ 
u. A, „daß der Enthuſiasmus für John Brown's 
Andenken bald abſterben und daß die Unvernunft 
der Abolitioniſten einen Umſchlag zu Gunſten des 
Südens herbeiführen werde. Mit der neueſten 
Poſt hören wir, daß das ganze Land über die 
Boſtoner unwillig iſt, und daß ſie ſelber ſich nicht 
wenig ihres Treibens zu ſchämen ſcheinen. Die 
Hauptſtadt von Maſſachuſetts war am 8. Dez. der 
Schauplatz einer Kundgebung zu Gunſten der 
Union, und der vernünftigere Theil der Bürgerſchaft 
hatte Gelegenheit, gegen das Auftreten ihrer aboli— 
tioniſtiſchen Brüder zu proteſtiren. Herr Everett 
hielt eine Rede, die ohne Zweifel in allen Theilen 
der Republik einen großen Eindruck hervorrufen 
wird. In vielen anderen Städten fanden Meetings 
ſtatt, um Sympathie mit Virginien auszudrücken. 
Wir empfinden die auftichtigſte Freude darüber. 
Früher begnügte man ſich im Norden damit, die 
Pflanzer in Zeitungen und Reden anzugreifen, die 
Neger wegzulocken oder zu ſchützen; aber jetzt gehen 
die Abolitioniſten einen Schritt weiter, und der 
Kreuzzug gilt der Ermordung der Weißen und der 
Begründung einer Baſtard . Racen Republik nach 
dem Muſter der central-amerikaniſchen Freiſtaaten. 
Den Staaten, die einen Waſhington, Jefferſon und 
einen Monroe hervorgebracht haben, darf man es 
verzeiben, wenn ſie nicht auf der Stufe von Haiti 
oder Coſta Rica herabſteigen wollen. Menſchen 
vom reinſten engliſchen Geblüt dürfen ſich wohl 
ſcheuen, ihr Vaterland in eine Region zu verwan— 
deln, im Vergleich mit welcher Mexico erleuchtet 
wäre. Die Union des amerikaniſchen Volkes iſt 
nicht nur für Amerika, ſondern für die ganze Welt 
wichtig. Für uns Engländer kann die Ausbreitung 
unſerer Sprache und Religion und bis zu einem 
gewiſſen Grade unſerer Geſetze und Bräuche nie 
aufhören, ein Gegenſtand der Theilnahme zu ſein, 
noch können wir Fanatikern Glück wünſchen, die, 
in ihrem tollen Traum, eine untergeordnete Race 
emporzuheben, Alles gefährden würden, was durch 
den Fleiß und das Genie von zwei Jahrhunderten 
in der neuen Welt vollbracht worden iſt.. .. 
Daß die Sklavenhalter in den ſüdlichen Staaten 
in ihrer Härte nachlaſſen mögen, daß man den 


Sklaven Erziehung und moraliſchen Unterricht zu 


erhalten erlaube, und daß die Sklaverei zuletzt ſich 
in ein Syſtem verwandle, unter welchem die farbige 
Race perfönliche Freiheit und jene geſetzlichen Rechte. 
die zur Erhaltung von Leben und Eigenthum noth— 


wendig ſind, genießen könnte, dies wünſchen wir 


von ganzem Herzen; aber was darüber hinausgeht, 
können wir nicht mit erſtreben wollen.“ 


Tocales und Provinzielles. 

Danzig, 3. Jan. Geſtern Abend zwiſchen 
10—11 Uhr wurde vom Stadtbofthurme ein Feuer 
in der Gegend von St. Albrecht bemerkt; die Feuer⸗ 
wehr ſetzte ſich ſchleunigſt dorthin in Bewegung und 
fand in jener Vorſtadt das Grundſtück des Kauf, 
mannes P. Iſaac in vollen Flammen, auch das 
des Nachbars Bäckermſtr. Hentel ſchon angebrannt. 
Mit Hilfe der Feuerwehr wurde ein noch weiteres 
Umſichgreifen des Feuers verhindert. Ein Theil der 
Mannſchaft hat feine Thätigkeit bis heute Vormittag 
fortgeſetzt. 

— [Marine.] Bei Gelegenheit der Unterſuchung 
des Schiffskörpers der Fregatte Gefion, in wies 
weit ſich der Reparaturbau derſelben erſtrecken 
möchte, fand man heute beim Abkleiden in den Spanten 
eine 32pfd. und eine 12pfd. Kanonenkugel, welche 


noch von dem Seegefecht bei Eckernförde herrühren. 


— Um den Ste- Offizieren, Fähnrichen, See ⸗ 
und Volontair- Kadetten bei den Reifen auf Kriegs- 
ſchiffen eine ihrn Beruf fördernde und die Aufmerk 
ſamkeit derſelben auf die Natur und Wirkung der 
Elemente, — von denen die Schifffahrt abhängig 
— feſſelnde Beſchäftigung zu geben, fo wie das 
Zuſammenleben in den engen Schiffs räumen mehr 
geiftig anzuregen und vom luxuriöſen Weſen zu ent⸗ 
fernen, iſt höheren Orts angeordnet worden, daß 
dieſelben außer den ſonſt zu führenden Büchern, 
auch Tagebücher, in denen Wind, Wetter, Strö⸗ 
mung, Seegang, Schiffseigenſchaften und Schiffs. 
dienſt ꝛc. täglich, fremdländiiche maritime Einrich- 
tungen und Völkerkunde ꝛc. dei jedes maliger Lan 


dung Jeiner genauen Beobachtung unterzogen, und 
dieſe Tagebücher den ſchriftlichen Ausarbeitungen 
der Landoffiziere gleich, einer militairiſchen Kritik 
unterzogen werden ſollen. 

— Dem beliebten Komiker des hieſigen Stadt- 
Theaters Herrn Götz find in neueſter Zeit Engage 
ments⸗Anträge von mehreren großen Bühnen ge- 
macht worden. Dem Vernehmen nach wird er ſich 
für einen ihm von Berlin aus gemachten Antrag 
entſcheiden. 

— Richard Wagner's Oper: „Lohengrin“ wird 
am 1. Febr. zum Benefiz des Herrn Kapellmeiſters 
Denecke auf dem hieſigen Stadt Theater in 
Scene gehen. 

— Ferdinand Stolte, welcher vor einigen 
Monaten hier und an andern größern Orten 
Bruchſtücke feines dramatiſch⸗didaktiſchen Gedichts: 
„Fauſt“ vorlas und damit nicht geringes Aufſehen 
erregte, läßt daſſelbe jetzt im Buchhandel (Verlag 
von Veit und Comp. in Leipzig) erſcheinen. Wir 
kommen in Kurzem auf dies intereſſante Werk, eine 
Fortſetzung des Goethe'ſchen Fauſt, zurück. 


— [Gemälde Ausſtellung im kleinen Saale 
des Gewerbehauſes.] Dieſe Ausſtellung enthält 
hauptſächlich Werke von Meiſtern der Düſſeldorfer 
Schule. Wir nennen von denſelben zuerſt eine 
Alpenlandſchaft von Carl Jung heim (No. 94, 
Preis 30 Frdchsd.) Dieſelbe zeigt uns den Rigi 
mit feinem weißen Haupt, in deſſen hoͤchſten Regionen 
alles Leben vom Froſthauch erſtarrt, während ſich 
an feinem Fuße eine kraftige Vegitationsfülle zeigt. 
Der Känſtler hat dieſen Gegenſatz ſehr gut aufge⸗ 
faßt und ihn effectvoll dargeſtellt. — Seinen poetiſchen 
Ideen hat er in dieſem Bilde durch eine ſchätzbare 
Technik entſprochen und ein Werk geliefert, das auf 
volle Anerkennung Anſpruch zu machen berechtigt iſt. 
Von einem geborenen Danziger, Namens Rodden, 
präfentirt ſich uns eine deutſche Landſchaft, 
deren Motive, wie es uns ſcheint, aus der Provinz 
Weſtphalen genommen ſind. Der Grund und Boden 
mit ſeinem Zubehör iſt vortrefflich d. h. characteriſtiſch 
gemalt; aber von noch höherem Kunſtwerth erſcheint 
die Wolkenbildung. In dieſer zeigt ſich uns ein 
höchſt zartes und allerliebſtes Farbenſpiel, und das 
geübte Auge wird dies als ein wabres Labſal empfinden. 
Eine Landſchaft von Nocken (No. 63) betont 
in einem Waſſerfall beſonders das poetiſche Element 
des Waſſers, während ſie auch die Behaglichkeit der 
Menſchenwohnung unter den Zweigen ſchützender 
Bäume reizend veranſchaulicht. Aus der Landſchaft 
führt den Beſchauer ein Bild von Louis Touſſaint 
auf das Gebiet der Genre malerei. Der Künſtler 
zeigt uns 4 Kinder (3 Mädchen und 1 Knaben), 
welche an dem Fenſter eines Delicateffen-Waaren- 
Ladens ſtehen und gleichſam Gourmandiſe zu 
ſtudiren ſcheinen. Der Werth des Bildes liegt in 
der Naivität der Kinder, welche der Maler zur An. 
ſchauung zu bringen verſtanden. Ein anderes 
Genrebild von Kels (No. 18) „Verſtohlene 
Liebe“ iſt hingegen durch eine ſehr ſcharfe Charac 
teriſtik intereſſant. (Fortſ. folgt.) 


— Aus der Gegend von Gurzno, 26. Dezbr. 
Die hieſigen Königl. Forſten haben einen Beſuch 
von etwa zehn polniſchen Wölfen bekommen, welche 
dann und wann, paarweiſe, Abſtecher auf die näch⸗ 
ſten Dörfer machen. In voriger Woche fand der 
auf dem Abbau vor Grondzaw wohnende Einſaße 
Farchmin ſeinen Schafſtall untergraben; vermißte ein 
Schaf und glaubte, von Menſchenhand beſtohlen zu 
ſein. Sehr bald klärte ſich aber dieſer Verdacht 
auf, da er unweit ſeiner Gebäude zwei Wolfsſpuren 
und einige Ueberbleibſel von dem Schafe vorfand. 
Man legt natürlich jetzt den zehn polniſchen Webers 
läufern die That zur Laſt. Die gerechte Strafe 
wird nicht lange ausbleiben, denn, wie man hört, 
werden die Königl. Forſtbehörden eine große Expe⸗ 
dition gegen die frechen Eindringlinge demnächft 
veranſtalten. (. ©. 

Elbing. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft 
haben ihren Vorſitzenden, Herrn F. W. Härtel, 
zum Deputirten für den im Februar in Berlin zur 
ſammentretenden Handelstag erwäblt. 

— In der geſtrigen Nacht find hier mehrere 
ſchr freche Diebſtähle begangen worden, u. A. wur⸗ 
den einem in der Fiſcherſtraße wohnhaften Schuh ; 


macher einige vierzig Paar neue Stiefel geſtohlen, 


und in der Nähe der Stadt einem Beſitzer mehrere 
dundert Thaler Geld. Zu gleicher Zeit hat auch 
ein Einbruch in dem bei Altfelde belegenen Gute 
Notzendorf ſtattge funden und ein anderer Einbruch 
auf dem hieſigen Rentamt iſt glücklicherweiſe ver« 
hindert worden. Unſerer umſichtigen Polizei iſt es 
gelungen, ſchon heute der Thäter aller dieſer Dieb- 
ſtähle habhaft zu werden, die im Verein eine wohl. 


organiſirte Bande bilden und unter denen ſich auch 
mehrere berüchtigte Obſervaten befinden ſollen⸗ 
Der größte Theil der geſtohlenen Sachen iſt eben 
falls aufgefunden, auch einige bei früheren Ein⸗ 
brüchen vermißte Gegenſtände. 

Aus dem Ermlande, 31. Dez. Bekannt - 
lich gehören die Bewohner des Ermlandes zum 
größten Theile der katholiſchen Konfeſſion an. 
Dieſelben machen ſich gegenwärtig, ſoweit ſie dem 
zeitungleſenden Publikum nicht angehören, von den 
Leiden des Papſtes die ſchlimmſten Vorſtellungen. 
Die Adreſſe an den Papſt wird daher mit einer 
großen Anzahl von Unterſchriften verſehen, und zwar 
drängt ſich jeder Katholik, der mit den Welthändeln 
nicht vertraut iſt, um ſo eifriger zur Abgabe ſeiner 
Unterſchrift, als ihm angeblich erzähle wor— 
den, daß ein „Religionskeieg“ bevorſtehe und „der 
Papſt von den Franzoſen gefangen gehalten werde.“ 
(Das Letztere iſt allerdings ſo halb und halb 
der Fall.) 

Königsberg. Seit der im Juni v. J. ſtatt⸗ 
gehabten bedeutenden Erweiterung der hieſigen 
Feſtungsbauten und ſehr erheblichen Vermehrung 
des Arbeiterperſonals ſind durchſchnittlich in jedem 
Monat etwa 70,000 Tblr. zu den Löbnungen aus 
gezahlt worden; die Geſammtlöhnungsſumme beläuft 
ſich demnach für das letzte halbe Jahr auf beinahe 
eine halbe Million Thaler. 2 

Inſterburg, 27. Dez. Das Affentheater des 
Herrn Carré wird hier lebhaft beſucht. Herr Carré 
iſt aber trotzdem nicht glücklich in unſerer Stadt. 
Er hat hier ein Kind durch den Tod verloren, 
nachdem zuvor eins der beſten Kunſtpferde ſowie 
ein Affe umgekommen ſind. Beinahe wären ſeine 
ſämmtlichen Affen mit einem Schlage veraichtet 
geweſen; denn das Zimmer, worin dieſelben auf— 
bewahrt werden, war durch unvorſichtige Behand⸗ 
lung des Ofens ſo ſtark mit Dunſt angefüllt, 
daß ꝛc. Carré am Morgen ſeine Affen auf dem 
Rücken liegend regungslos vorfand. Nur mit 
vieler Mühe gelang es, dieſe Thiere in's Leben 
zurückzurufen. 

Tilſit, 30. Dez. Dee heute zuſammenge⸗ 
tretene Kreistag des Kreiſes Tilſit hat, wie erwartet, 
den wichtigen Beſchluß gefaßt, Grund und Boden 
zu der in Ausſicht genommenen Zwei ⸗Eiſenbahn 
von Tilſit nach Inſterburg unentgeltlich, ſei es an 
die Königliche Staatsregierung, ſei es eine Privat- 
geſellſchaft, herzugeben und die Entſchadigung dafür 
aus Kreismitteln aufzubringen. Dieſes ſoll durch 
Emiffiion fünfprozentigen Kreis Obligationen bis zur 
Höhe von 50,000 Thlr., die in 36 Jahren zu 
amortiſiren, ſtattfinden. — Der freien Gemeinde 
zu Tilſſit iſt eben fo wie der zu Breslau das 
Geſuch um Verleihung der Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon vom Miniſter abſchlaägig beſchieden worden 
unter dem Bemerken, daß dies nur vermöge eines 
Geſetzes geſchehen könne und daß die Staatsregie— 
rung für ein ſolches beim Landtage die Initlative 
zu ergreifen keine Veranlaſſung habe. 


Gerichtszeitung. 

[Verlangen nach Ar reſtation.] Ein ehem. Hoboiſt 
ſtand eines Abends, als ſchon die Mitternacht nahete, 
ſtillvergnugt vor einem Schanklokal; er befand ſich in 
gehobener Stimmung, hatte viel Geiſt in ſeinem Kopf 
und hielt Alles, was er um ſich erblickte, für Geiſt. Zu⸗ 
faͤlig ging ein Schutzmann an ihm vorüber, der ihn mit 
aller Höflichkeit betrachtete. Dieſer erſchien der Phan⸗ 
taſie des Hoboiſten ebenfalls als Geiſt, und er redete 
ihn deßhalb mit dem Titel: „Schug geiſt an. Der 
Schutzmann hörte nicht auf dieſen Namen und ging ſeiner 
Wege. — Indeſſen blieb der Hoboiſt dabei, den Namen 
Schutzgeiſt zu rufen. Die Folge davon war, daß ſich 
mehrere Schugleute um ihn ſammelten. Er ſah den 
Kreis, welcher ſich um ihn ſchloß, verwundert an, und 
allgemeines Schweigen herrſchte mehrere Minuten lang. 
Da ſprach endlich ein Schutzmann: Was ſollen wir 
denn eigentlich hier? — „Ihr fragt noch, was Ihr ſollt? 
entgegnete hierauf der Hoboiſt. Wißt Ihr denn nicht, 
was Eures Amtes iſt? — Arretiren ſollt Ihr mich! 
Dazu haben wir bis jetzt noch keine Urſache, entgegnete 
Einer der Schutzleute. Was rief hierauf der Hoboiſt, 
Ihr wollt mich nicht einmal arretiren? Wofuͤr ſeid 
Ihr denn angeſtellt? Wofür bekommt Ihr Euren Sold e 
O dieſe Faulheit! — Mich nicht einmal arretiren zu 
wollen! Iſt ſchon ſo Etwas in der Welt dageweſen? — 
Bei dieſen Worten machte der Hoboiſt einen ſo furcht⸗ 
baren Lärm, daß die Leute aus dem Schlafe erwachten. 
Es gebot nun ein Schutzmann dem Lärmenden Ruhe, 
dieſer aber fing in Folge deſſen erſt recht zu laͤrmen an, 
fo daß der Schutzmann einen ſehr vernünftigen Grund 
zu haben ſchien, feinem Wunſch und Willen nachzukommen. 
Als nun hierauf die Verhaftung vor ſich gehen, ſollte, 
rief der Hoboiſt: Ihr wollt mich arretiren? Knechte 
ſeid Ihr! Was ſoll man denn auch Anderes von Knechten 
verlangen! Wegen dieſer Aeußerung ſtand der Hoboiſt 
vor Kurzem, angeklagt der Beleidigung gegen einen 
Beamten bei Ausübung ſeiner Dienſtpflicht, vor den 
Schranken des Criminal⸗Gerichts. Der Angeklagte ent 
gegnete auf die wider ihn erhobene Anklage, daß er nicht 
wiſſe, was er zu den Schutzleuten geſprochen; denn er 


habe zu viel getrunken gehabt. Daß dies wirklich der Fall 
geweſen, bezeugte auch der als Zeuge vorgeladene Schutz- 
mann. Der hohe Gerichtshof nahm deßhalb an, daß 
dar Angeklagte nicht die Abſicht gehabt, die Schugleure 
im beleidigen, daß er hingegen die beleidigenden Worte 
im bewußtloſen, unzurechnungsfaͤhigen Zuſtande ausgeſtoßen 


und ſprach ihn frei. 
th u 


[Mangethafter Begriff über das Eigen 
m des Nächſten.] Das Dienſtmadchen einer 
Herrſchaft, welches ſich durch Fleiß und Gehorſam das 
ohlwollen derſelben erworben hatte, ſah längere Zeit 
en weißſeidenen Hut der Hausfrau unbenutzt in einer 
Schachtel ſtehen. Es if, dachte das Mädchen, fehr 
ſchade, daß der Hut gar nicht gebraucht wird! — Geht 
as noch lange ſo fort; ſo kommt er aus der Mode und 
fein Zweck bleibt unerfuͤllt. Der arme Hut! Wie ver⸗ 
laſſen er daſteht und könnte doch bewundert und anges 
ſchaut werden, wenn er ein weibliches Haupt ſchmuͤck te! 
— Ich muß mich ſein erbarmen! — Ein neuer Hut iſt 
wie ein alter Junggeſell. Dieſer wie jener wird durch 
das funkelnde Auge eines jungen Mädchens in das rechte 
Licht geſetzt; ich ſetze den Hut auf, und damit iſt Alles 
gut! Geſagt, gethan! Als naͤchſtens das Maͤdchen aus⸗ 
ging, prangte der weißſeidene Hut auf ihrem Kopfe. 
Sie ſchlich aber mit demſelben nicht etwa wie eine Diebin 
verſtohlen aus dem Hauſe, ſondern zeigte ſich der Madame, 
um derſelben gleichſam zu ſagen: ſiehe, wie huͤbſch ich Jin 
dem Hut ausſehe! Die Madame war auch hoͤchſt erſtaunt 
und rief: „Madchen, Du haft ja meinen Hut auf! — 
Das ſoll Dir theuer zu ſtehen kommen. — Mit dieſen 
Worten wurde dem Maͤdchen der Hut abgenommen, und 
ſo war demſelben eine große Freude vereitelt. Das 
Schlimmſte aber kam nach. Das Mädchen wurde ange⸗ 
klagt, fremdes Eigenthum in der Abſicht rechtswidriger 
Zueignung genommen zu haben, kam vor die Schranken 
des Kriminal-Gerichts und wurde hier zu einer 
Gefaͤngnißſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. 


Der Fibel - Philoſoph. 
Eine Dorfgeſch ichte. 
von germann Schiff. 


(Fortſetzung.) 

Zwei Tage verſtrichen in Sorge und Belrüb ⸗ 
niß. In der Umgegend verbreiteten ſich Gerüchte: 
mein Vater ſei auf dem Heimwege von L— beraubt 
und erſchlagen worden. Denn er hatte im Fahr- 
krug volle Taſchen gezeigt und behauptet, eine große 
Summe bei ſich zu führen. Wir erbielten zahlreiche 
Beſuche von Freunden und Bekannten, welche ihre 
Neugier hinter der Maske der Theilnahme verſteckten. 
Sie wurden reich bewirthet, denn ſo verlangte es 
die Sitte. 

Am dritten Tage kam mein Oheim, der Bruder 
meiner Mutter; er hatte ſich lange fern gehalten, 
denn auch ihn hatte mein Vater durch feinen Geld- 
ſtolz beleidigt. 

Nach einer langen Unterredung mit meiner 
Mutter wurde ich gerufen. - 

„Weißt Du ſchon Fritz,“ redete meine Mutter 
mich an, „Du haſt keinen Vater mehr.“ 

„Gerechter Gott!” rief ich. „Er hat doch nicht 
Hand an ſich gelegt?“ 

„Plagt ihn der Teufel!“ fuhr mein Oheim 
mich an. „Wird man vom Studiren nicht klüger! 
Lernt man dergleichen auf der Hochſchule in der 
Reſidenz?“ — Schweſter fuhr er fort. „Auf den 
verlaſſen Sie ſich gar nicht. Der darf nichts wiſſen. 
Sie ſieht ja, er kann das Maul nicht halten.“ 

„Wiuſt Du mich um das Wenige bringen, 
was Dein Vater hinterlaſſen?“ fragte weinend 
meine Mutter. 

„Will Er feinen Vater um ein ebrliches Be⸗ 
gräbniß bringen?“ ſetzte mein Oheim hinzu. „Er 
weiß, daß der Herr Paſtor keinen Spaß verſteht!“ 

Ich gelobte Schweigen und mein Oheim er⸗ 
mahnte mich, als älteſter Sohn für Mutter und 
Schweſtern zu ſorgen und pünktlich zu befolgen, 
was er mir vorſchreiben würde. 

Uafern der Mühle meines Oheims war mein 
unglücklicher Vater gefunden worden. Der Leich 
nam wurde augenblicklich erkannt und in die Mühle 
gebracht. Geld fand man nicht bei ihm. Doch 
batte er große Feldſteine in ſeinen Taſchen, die 
mein kluger Oheim vor der Beſichtigung geſchickt 
zu beſeitigen wußte. Hätten aber auch wirklich 
dieſe thatſächlichen Beweiſe vorgelegen, ſo würde 
der Paſtor doch nicht vermocht haben, meinem armen 
Vater ein Begräbniß in geweihter Erde zu verwei⸗ 
gern, ohne die Gemeinde in einen langwierigen und 
koſtſpieligen Prozeß zu verwickeln. Mafer Dorf 
nämlich hatte ſeinen eigenen Gottesacker, der vor 
Zeiten von meinem Water erſtanden wat, aner der 
ausdrücklichen Bedingung, daß ein anſehnlicher Be. 
N ge lediglich ne hin verbleiben 
olle, ſo lange es deren gäbe. 

Als die Begrabnißftierlichkeiten und der Leichen. 
ſchmauß vorüber waren, verließen wir Haus * 
Hof. Mit Ausnahme unſerer Habſeligkeiten wurde 


alles mit dem Gerichtsſiegel belegt, und wir zogen 
zu unſerem Oheim. 

Erft jetzt ward ein Verdacht rege, der ſich bei 
Anordnung des Nachlaſſes zur Gewißheit ſteigerte. 
Bis dahin hatte der Name „der reiche Nothkopf“ 
Wunder gewirkt. Mein Vater hatte auf ſein bloßes 
Wort große Summen theils baar entlehnt, theils 
im Spiele verloren. Von feinem Reichthum hatte 
man ſich fabelhafte Begriffe gemacht. Niemand 
hatte ſeine Verarmung für möglich gehalten. — 


Mit Anbeginn des Frühjahrs waren unfere An- 
gelegenheiten geordnet und eines Morgens ſagte mir 
meine Mutter: „Wir ſind jetzt verarmt, wenn wir 
auch nicht ganz und gar Bettler find. Far Dich, 
mein Sohn, iſt mir nicht bange; Du haft Kennt» 
niſſe, Du kannſt Dir belfen. Deine Schweftern 
aber — was ſoll aus ihnen werden? Als Mägde 
können ſie nicht dienen und wollten ſie ſich auch 
die härteſte Behandlung gefallen laſſen, ſo ſind ſie 
doch von Jugend auf nicht zu ſchweren Arbeiten 


angehalten worden und können ſie nicht eg. 
Auch wird ſich Niemand mit reicherzogenen Toͤchtern 
befaſſen wollen; denn der rüſtigen und derben 
Mägde giebt es genug, die beſſer taugen.“ 
„Bin ich etwa glücklicher daran als meine 


Schweſtern?“ fragte ich. 

— „Wie? Du? Der ſo viel gelernt hat?“ 

— „Aber wo finde ich einen Erwerb?“ 

„Wie Fritz! Aus dem Tone redeſt Du jetzt? 
Erinnerſt Du Dich noch, wie Dir zu Anfang unſer 
Unglück nicht groß genug erſchien, weil der Vater 
noch Haus, Hof, Acker, Vieh und Scheunen beſaß. 
Nun? — Weißt Du jetzt, was Unglück iſt? Doch 
beruhige Dich und verliere den Muth nicht! Du 
biſt noch jung! Wer weiß, welch' Glück Dir be 
vorſteht! Und vorläufig iſt es ein Glück für uns 
Alle, daß ich das knappe Vermögen, welches ich 
Deinem Vater zugebracht, aus dem Nachlaſſe gerettet 
habe. Denk' aber an Deine Schweſtern; denn 
wahrlich ich kann nur wenig für Dich thun!“ 

Ich verlor den Muth nicht. Meine Erlebniſſe 
hatten mich zum Manne gemacht, meine Leiden und 
Selbſtkämpfe mir Gottvertrauen gegeben. Ich war 
entſchloſſen, jeglichen Erwerb zu ergreifen und je 
eher je lieber meine Heimath zu verlaſſen, wo das 
übermüthige Leben meines Vaters den Haß der 
Menſchen auf feine Kinder geladen und fein unglüd- 
liches Ende ſie geächtet hatte. . 

Zuvörderſt aber mußte ich Dörtbe noch einmal 
ſehen. Einige harte Thaler, die ich beſaß und 
einige Wäſche, die mir meine Schweſtern gaben, 
wollte ich ihr zum Geſchenk bringen. 

Von der Mühle meines Oheims bis zur Hütte, 
welche Dörthe bewohnte, waren gute vier Stunden. 
Ich ſchlenderte dahin auf der breiten Heerſtraße 
unter Gottes weitem Himmel und ſeufzte über die 
genuß: und habſuͤchtige Geſittung, die Alles zum 
Beſitze macht und dem Geldwerthe unterwirft. Der 
Boden unter meinen Füßen und Alles was er trägt, 
die Thiere des Feldes und des Waldes, die Vögel 
unter dem Himmel und die Fiſche im Waſſer, ja 
ſelbſt die Kräfte, die Fähigkeiten und Thätigkeiten 
des Menſchen waren einem Maße unterworfen und 
wurden nach dem Geldwerth zu Markte gebracht 
und verhandelt. Ach, wo fand ich ein Unterkommen 
für meine Fähigkeiten und Kräfte? Wo konnte ich 
fie an den Mann bringen und welcher Thäligkeit 
ſollte ich mich unterziehen, der ich gar nichts geübt 
und gelernt hatte, was von eigentlichem Nutzen war? 

Ich erreichte die Hütte. Es ging laut und leb- 
haft darin zu. Viele Menſchen ſtanden mit dem 
Rücken gegen die engen, blinden Fenſter und ich 
unterſchied die dröhnende Stimme des Paſtors, der 
nicht eben von geiſtlichen Dingen zu reden ſchien. 

Betroffen öffnete ich die Hausthür. — Der 
Flur war geſäubert und mit weißem Sande beſtreut. 
In der Mitte ſtand ein Sarg und in demſelben 
lag Dörthe, den Todtenkranz in den blonden Locken, 
erſtartt, im kalten, heiligen Todesſchlaf. — Ein 
hehrer Friede war über die bleiche, ſchmale Geſtalt 
ausgegoſſen und vecklärte die ſtillſchönen Züge. 
Auf ihren gefaltenen Händen lag eine ſchwarz ge- 
bundene Bibel. — Sie hatte mir es verhießen: 
„Mich ſiehſt Du niemals wieder, es ſei denn im 
Sarge.“ . 

Ohne zu wollen, weinte ich heiße Thränen. 

Dörthe! waren meine Thränen die einzigen, die 
das Dahinſcheiden von dieſer Welt eines ſo edlen, 
guten Weſens begleiteten? — f 

Doch nein! ihre Eltern weinten ja auch; 
Dörthe war ihnen nützlich geweſen. Die armſeligen 
kargen Spenden, womit man ihre wunderbare Seher 
gabe lohnte, hatten fie in eine behagliche Lage ger 


— 


bracht. Die Lebende hatten fie vernachläſſigt; die 
Todte lernten ſie vermiſſen. Sie begruben mit 
ihrem Kinde auch ihren Wohlſtand. 

(Schluß folgt.) 


Bermifchtes. 


* Graf Walewski, der eine auffallende Achns 
lichkeit mit Napoleon I. hat und von dieſem auch 
im Teſtamente mit einer beträchtlichen Summe 
Geldes bedacht worden iſt (ſeine Mutter war eine 
Polin, Frau v. Walewska), fing feine diplomatiſche 
Carriere in London zur Zeit an, als man ſich Ieb- 
boft mit der polnifhen Frage beſchäftigte. Nach 
dem Jahre 1830 nahm er Dienſt in der franzöſi⸗ 
ſchen Armee, wurde zum Huſaren-Capitain ernannt 
und verließ den Militairdienſt wieder, um ſich mit 
der Preſſe und der Literatur zu befaſſen. Er ver⸗ 
öffentlichte dazumal zwei Brochüren, die eine über 
die afrikaniſche Frage, die andere über die engliſche 
Allianz. Im Jahre 1848 ließ er im Theatre 
Frangais ein Luſtſpiel aufführen, das nicht gefiel 
und deſſen Titel iſt: L’&cole du monde ou la 
coquette sans le savoir. In Bezug darauf wird 
ein vortreffliches Wort von der Rachel erzählt. 
Graf Walewski hat der berühmten Schauſpielerin 
eine Loge des zweiten Ranges zur erſten Vorſtellung 
geſchickt und entſchuldigte ſich mit den Worten: 
„Man thut, was man kann, und nicht, was man 
will.“ Fräulein Rachel, die ihre Loge nicht be» 
nutzte, ſchickte dieſelbe am folgenden Tage zurück 
mit den Worten: „Ich habe Ihr Stück aus einer 
anderen Loge mit angeſehen und gefunden, daß min 
wirklich nur macht, was man kann, und nicht, 
was man will.“ Das Verhältniß mit der berühm» 
ten Schauſpielerin war ſehr bekannt. Er hatte zwei 
Söhne von ihr, die er ſpäter anerkannt hat. Einer 
derſelben wurde vor zwei Jahren vom Kaiſer zum 
Grafen von Etiolls ernannt. . 

* Die „Berliner Ger. Ztg.“ ſchreibt: „Hieſige 
Zeitun zen brachten vor Kurzem die Nachricht, daß 
der Rechtsanwalt Moßner in Wormditt mit 
einem hieſigen Rechtsanwalt tauſchen und ſomit einer 
der beiden jüdiſchen Rechtsanwälte, welche zur Zeit 
in Preußen angeſtellt ſind, in Berlin ſeinen Wohnſitz 
nehmen werde. Dieſe Nachricht war verfrüht, die 
Sachlage iſt vielmehr folgende. Der Rechtsanwalt 
Moßner erhielt vor einigen Wochen von dem hieſigen 
Rechtsanwalt von Wrochem ein Schreiben, in welchem 
bei ihm angefragt wurde, ob er vielleicht tauſchen 
wolle und zugleich eine genaue Angabe feines Ein- 
kommens im letzten Jahre gefordert wurde. Herr 
Moßner ging auf den Vorſchlag ein, überſendete 
einen Auszug aus feinen Büchern, nach welchem er 
3000 Thaler im Jahre verdient hatte und forderte 
eine gleich gewiſſenhafte Angabe von dem hieſigen 
Rechtsanwalt. Dieſe ſtellte das jährliche Einkommen 
zwar nur auf 500 Thaler feſt; deſſenungeachtet 
war der Rechtsanwalt Moßner, der längſt gern nach 
Berlin wollte, zum Tauſch bereit und kamen beide 
Herren dahin überein, den Juſtizminiſter um Ge⸗ 
nehmigung ihres Vorhabens zu erſuchen. Eine 
Geldentſchädigung für den Tauſch wurde von keiner 
Seite verlangt oder bewilligt. Bevor das Geſuch 
an den Chef der Juſtiz abging, hatten, vielleicht 
ſogar durch die verfrühten Zeitungsnachrichten, die 
hieſigen Rechtsanwälte von der ihnen wiederum 
droheaden Concurrenz Kunde erhalten und zwei 
derſelben wendeten ſich darauf ebenfalls an den 
Juſtizminiſter mit der Bitte, den Tauſch nicht zu 
genehmigen. Welche Gründe die Herren für dieſe 
ihre Bitte angegeben haben, wiſſen wir nicht; es 
müſſen dieſelben aber jedenfalls ſehr gewichtig geweſen 
ſein, denn es iſt der Tauſch von dem Juſtizminiſter 
auch nicht genehmigt worden. 

% Aus Werden, 28. Dez., wird der „Elb. 
Zig.“ berichtet: Ein in der hieſigen Strafanftalt 
inhaftirter Sträfling ſuchte und fand am zweiten 
Weihnachtstage auf die furchtbare Weiſe den Tod, 
daß er den Strohſack, auf dem er lag, entzündete 
und ſich verbrennen ließ. Von der Schildwache 
wurde die lohe Flamme in der Zelle geſehen, doch 
kam die Rettung zu ſpät; die Brandwunden waren 
ſo tief, daß wenige Stunden nachher ſein Abſterben 
er folgte. 

— 0 uih 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
E Baromererftand Thermo⸗ ; Wind 
ierkand mater und 
im Freien 
n. Reaum 


n 
Par. Linien. 


WN W. durchbrochene Luft, 
ſpäter wieder bezogen. 


334,2 ＋ 80S SW. ruhig, bezogen, truͤbe. 


334,72 [＋ 5,0 WSW. do. do. do. 


Tochter Eliſab. Bertha, geb. 7. Dee. Arb. Falk aus Schel⸗ 
lingsfelde Sohn Johann Albert, geb. 6. Dec. 

Aufgeboten: Sattlermſtr. Ludw. Aug. Schmidt mit 
der unverehel. Franciska Florentine Guth aus Emaus. 
Maurergeſell Aug, Lerch mit der unverehel. Math. Heeg. 
Kammerjäger Bernh. Miſchewski mit der unverehel. 
Roſalie Voͤlkel. 

Geſtorben: Arb. Rappel, 37 J., Gebirnentzündung. 
Arb. Neumann Tochter Clara, 1 M., Kraͤmpfe. Hammer⸗ 
ſchmied Schenke witz, 25 J., Eiterſteber. Boͤttchermſtrfrau. 
Carol. Neumann geb. Kaſchewski, 57 J., Lungenentzuͤnd. 
1 unehel. Sohn, 3 M. Darmgeſchwuͤre. 

St. Birgitta. Getauft ſind: Arbeiter Czarneski 
Sohn Johann Friedrich Wilhelm, geb. 10. Der. Arb. 
Toſch Sohn Eduard Theodor, geb. 15. Dec. Arb. Wie⸗ 
nowski Tochter Anna Helena, geb. 9. Dec. Arb. Ohlmann 
Tochter Johanna Louiſe, geb. 17. Dec. Arb. Weinberg 
Sohn Carl Ludwig, geb. W. Dec. j 

Jufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Fleiſchermſtr. Danziger Tochter Maria 
Hedwig, 1 J. 2 M. am Zahnen. Schuhmacher Wolski Sohn 
Eduard, 17 T. I unehel. Sohn. 

Karmeliter. Getauft ſind: Arbeiter Gutowski 
Tochter Maria Clara, geb. 16. Dec. Arbeiter Kraft 
Sohn Joh. Georg, geb. 24. Dec. } 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Arbeiter Oſſowski aus Hölle Sohn Otto 


Kirchliche Nachrichten 

vom 27. Deebr. 1859 bis 1. Januar 1860. 

St. Marien. Getauft: 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Kammerjäger Bernh. Misczewski mit 
Igfr. Rofalie Voͤlkel. 

Geſtorben: Buchdruckergeh. Golde todtgeb. Tochter. 
Schneidermſtr. Ferd. Flemming, 76 J. 4 M., Lungenſchlag. 
Gaſtwirth Carnuth ungetaufter Sohn, 14 T., Krämpfe. 
1 unehel. Tochter, 2 M. Krämpfe. 

St. Johann. Getauft find: Zimmergeſ. Schreiber 
Tochter Louiſe Bertha, geb. 27. Nov. Schiffszimmergeſ. 
Roloff Sohn Auguſt George Oskar, geb. II. Decbr. 
1 unehel. Tochter. 5 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſell Ferd. Freitag mit 
Igfr. Flor. Henr. Buchard. Steuermann Theod. Blenk 
mit Igfr. Clara Franz. Rzekonski. A 

Geſtorben: Zifchlermeifter Eduard Falk, 55 J., 
Gehirnleiden. Wwe. Louiſe Kluge, geb. Striegel, 70 J., 
Altersſchwaͤche. 1 unehel. Tochter, 2 J., Durchfall. 

St. Catharinen. Getauft ſind: Fleiſchermſtr. Rich. 
Klein Tochter Hulda Laura Pauline, geb. J. Dec. Toͤpfergeſ. 
Gehrmann Sohn Ernft Theodor, geb. 23. Nov. Tiſchlergeſ. 
Roſalowski Tochter Johanna Marie Louiſe, geb. 4. Der. 
Arb. Schubſchinski Tochter Marie Mathilde, geb. II. Dec. 
I unebel. Tochter. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Zifchlergefell Gerſtenberger Sohn John 
William, 8 M. 5 T., Krämpfe. Schuhmacher⸗Wwe. Wimert 
Sohn Rudolph Eduard, 6 J. 10 M. 12 T., Scharlach fieber. 

St. Trinitatis. Getauft ſind: Weichenſteller Voß 
Sohn George Theodor, geb. 12. Nov. 1 unehel. Tochter. 

Auf geboten: Arbeiter Mich. Nachtigall mit Igfr. 
Emilie Tarrach. 

Geſtorben: Arbeiter Milewski Sohn Otto Heinr., 
9 M., Unterleibsentzuͤndung. Arbeiter Scheffler Tochter 
Clara Amalie, 1 J. 8 M., Auszehrung. . 

St. Petri und Pauli. Getauft find: Kaufmann 
Ferd. Goͤrtz Tochter Marie Luiſe Martha, geb. 29. Nov. 
Orgelbauer Lobegott Tinſchmann Sohn Paul Georg 
Rudolph, geb. 14. Dee. 

Aufgeboten: Steinmetzmſtr. Franz Conſt. Koſch mit 
Igfr. Minna Luiſe Groß. Inſtrumentenſchleifer Ernſt Rud. 
Thiele mit Igfr. Charl. Doroth. Julie Lexow a. Hamburg. 

Geſtorben: Keine. 

St. Barbara. Getauft ſind: Schloſſergeſ. Quanzler 
Sohn Adolph Richard, geb. 29. Nov. Arbeiter Hameiſter 
Tochter Johanna Emilie, geb. 15. Dec. Arbeiter Lewan⸗ 
dowski Sohn Albert Richard, geb. 18. Dec. 3 unehel. 
Kinder, darunter eine Zwillingsgeburt. 
Aufgeboten: Oderkahnſteuermann Chr. Becker aus 
Zantoch mit Igfr. Mathilde Hahn. 

Geſtorben: Verehel. Arbeiter Hameiſter geb. Paw⸗ 
lowski, 35 J., Entbindung. Mitnachbar Rexin auf 


Franz, 8 M., Kraͤmpfe. Arb. Mellowski Sohn Alb. Aug., 
2 J., Abzehrung. 
Abzehrung. 


Alb. Wannoff Sohn Heinr. Joſ., 2 J., 
Munehel. Kind. 


Wandel und Gewerbe. 
Börſen verkaufe zu Danzig am 3. Januar: 
15 Laſt Weizen: 131pfd, fl. 470, 129, 130 —31pfd. 
fl. 450, 451%. 
15 Laſt Roggen: pr. 125pfd. fl. 300. 
4 Laſt kl. Gerſte: 108 —gpfd. fl. 246. 
2 Laſt w. Erbſen: fl. 330. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 3. Januar. 
Weizen 124 136pfd. 50-80 Sgr. 
Roggen 124—130pfb. 49-52 Sgr. 
Erbſen 45-55 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 32 50 Sgr. x 
Hafer 65—80pfd. 21—25 Sgr. 

Spiritus 15% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Angekommene Fremde. N 

Im Engliſchen Hauſe: 
Hr. Portepee⸗Fähnrich v. Weiher a. Potsdam. Frau 
Rechtsanwalt Taubert n. Frl. Nichte aus Czerniau. Die 


Bürgermiefen Sohn Albert Gotthilf, 2 J., Krämpfe, Die | Den. Partikulier Ellis u. Hirſchfeld a. Hamburg. Hr. 
a Pete König, 51 J., Krebs. Schiffs⸗Cpt. de Haan a. Amſterdam. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Reuter a. Glouchau und Espey a. Noviges. Hr. 


St. Eliſabeth. Getauft find: Bombardias Sennert 
Tochter Johanna Mathilde, geb. 22. Nov. ’ 
Aufgeboten: Gefreite im Landw.⸗Reg. Joh. Aug, 
Klatt mit Igfr. Maria Regina Charl. Rung aus Oſterwick. 
Geſtorben: Musketier Berger, 20 J. 2 M., gaſtr. 
Fieber. Seeſoldat Schulz, 23 J. 1 M., Gehirnentzündung. 
Gefreiter Bolinski, 21 J. 3 M. 6 T., Waſſerſucht. Pionier 
Kawezynski, 21 J. 11 M. 12 T., Nervenfieber. General: 
Major von der Trend Sohn Herm. Theodor Frdr., 
3 J. 14 F., Lungenentzuͤndung. 


Heil. Leichnam. Getauft: 


Fabrikant Weigel a, Leibſtroh. 
Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Schorſé a Finſterwalde und 
Wagner a. Emmerich. Hr. Gutsbeſitzer Leidenroth 
a. Weinholzen. . 

Walter 's Hotel: 7 

Hr. Rittergutsbeſitzer Arnold a. Oſter wick. 
Candidat Ronnberg a. Sulanin. 

Schmelzer's Hotel: 1 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Sellelina. Die 
Hrn, Kaufleute Schubert und Baruch a. Berlin. Hr. 


Hr. 


Zimmergeſ. Tokarski 


auf Nenkau Sohn Carl Leopold, geb. 15. Nov. General-kandſchaftsrath v. Weickhmann a. Kokoſchken. 
Aufgeboten: Keine. . Hotel d' Oliva: 
Geſtorben: Arbeiter Hein aus Hochſtrieß Tochter Hr. Kaufmann Schiemann a. Stolp. Hr. Haus⸗ 


Eva Amalie, 18 F., Krämpfe. 

St. Salvator. Getauft ſind: Segelmacher Krauſe 

Sohn Albert Auguſt, geb. 12. Dec. Fuhrherr Kolinski 
Tochter Minna Selma, geb. 14. Dec. 8 

Aufgeboten: Arbeiter Jul. Th. Brämer mit Frau 
Caroline Henriette Ziehm geb. Ziebell. - 

Geſtorben: Boͤttchergeſell Mach Sohn Carl Ludw., 
8 J. 9 M. 15 F., unterleibs⸗Entzuͤndung. Arb. Lemke 
todtgeb. Tochter. Arb. Steck Sohn Ferd. Aug., 2 J. 4 M., 
Auszebrung. I unehel. Tochter, 2 M. 10 T., Keuchhuſten. 

Himmelfahrtskirche zu Neufahrw. Getauft: Keine. 

uf geboten: Keine. 

Geſtorb een: Arb. Eickert Sohn Emil Carl Konrad, 
5 M. 3 T., Lungenlähmung. 

Königl. Kapelle. Getauft find: Gelbgießergeſell 
v. Weſierski Tochter Emma Juliana Amalie, geb. 15. Dec., 
Arbeiter Draband Sohn Julius Franz, geb. 16. Nov. 
I unebel. Sohn aus Ruͤckfort. 

Aufgeboten: Steuermann Heinr. George Blenk mit 
Igfr. Clara Franz. Rzekonski. Kutſcher Albert Rich. 
Albertzti mit der unverehel. Marie Joſephine Pranſchke. 

8 Wittwer Joh. Heinr. Neuhaus mit der unverehel. Florent. 
Emilie Treder. j 

Geſtorben: Keine. 

St. Nicolai. Getauft ſind: Schubmachergeſell 
uskowski Tochter Emilie Mathilde, geb. 18. Dec. Arbeiter 
Hoch Tochter Auguſte Pauline, geb. 15. Dec. Arb. Wo⸗ 
lanski Tochter Roſalie Ottilie, geb. 19. Dec. Arb. Mager 


lehrer Hallmann a. Gierdons. Hr. Muͤhlenbeſitzer Weith 


a. Godentow. 


Hotel de Thorn: 

Hr. Gapitän Sachs a, Elbing. Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. 
Höwelke a. Warſchemka. Die Hrn. Kaufleute Rohloff a. 
Iſerlohn und Stachavius a. Elbing. 
a. Marienburg 


Hr. Guͤteragent 


Jungheim, Touſſaint, 
Bild von Rubens. 
Eintrittspreis 23 Sgr. 


Berliner Börfe vom 2. Januar 1860. 


Stadt - Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 4. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Nanfen, 

Don Juan, 
oder: 


Der ſteinerne Gaſt. 


Oper in 2 Acten von Mozart. 
Donnerſtag, den 5. Jan. (4. Abonnement Nr. 8.) 
Zum zweiten Male: 


Eine Million für einen Erben. 


Poſſe mit Geſang in 5 Abtheilungen von Pohl. 
Neues Schützenhaus. 


Donnerstag, den 5. Januar: 0 

IV. Abonnements-Sinfonie- Concert. 
Ouv. Oberon. Chor aus Tannhäuser. Abschieds 
Sinfonie v. Haydn. Sinfonie F-dur v. Beethoven. 
6 Billets zu 1 Thir 74 Sgr. sind 4. Damm 
No. 2. zu haben. Entrée 74 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

H. Buchholz, i 
Musikmeister im 4. Inf.-Rgt. 


iemit die ergebene Anzeige, daß ich wieder in 

Danzig bin. Wohnung: Langgarten 61. 
David Neumann, 

praktiſcher Thicrarzt. 


— — 


Die Oberwohnung in meinem Haufe, 
beſtehend aus 2 Stuben, Boden, Küche, Keller ꝛc. 
iſt zu vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen. 

Otto de le Roi, Brodbänfeng. 42. 
— . 


I bspeſch. Hof a 5 Huf. preuß. 
für 2409 Thlr. b. 1200 Lunz. zu 
verkauf. Fraueng. 48, 1 Tr. h. 


RE” Die 23. Auflage. I 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 


und verbürgt jeglichen Sieg! ““ . 


Aerzilicher Rathgeber 
DER ii | 


PERSCENLI CHE Helen Barth ar 
Schutz. 


mentlich in Schwäche- 
In Amſchlag verfiegeft. 


Zuständen etc. eite. 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
23. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 
| enter 
— ENGE, en in Sta ch. 
— Dieses Buch, besonders nötzlich’fäs junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern auempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig, 

23. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius, 
0 05 Rthlr. 1½. 

WARNUNG. — Da unter diesem und ühn- 
lichem Titel fehlerhafte Auszüge N 
ahmungen dieses Buches, so wie andere schlechte 
Fabrikate in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor 
Täuschung zu wahren, das von Laurentius heraus- 


gegebene Werk bestellen und bei } 
sehen, dass es mit dessen Ale Be 
versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht, 


an - in fl x 

Boſton Tabellen aun un 

in der Buchdruckereivon Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 


S eee 
ft - Ausſtellung 


Original-Delgemälden Düſſeldorfer Schule, 


im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 

Vormittags von 10 bis Nachmittags 4 Uhr, > ( 
ſollen noch während einiger Tage eine reichhaltige Sammlung Driginal-Del-Gemälde anerkannter 
Meiſter zu ſehr billigen Preiſen aus freier Hand verkauft werben, 
Werke von Achenbach, Hilgers, Lange, Scheins, Nocken, Kels, Sell, Adloff, Schmitz, Irmer, 
Herzog, Janſen, Lachewitz, Beckmann, Becker und Weber und ein altes 
Unterzeichneter leiſtet für die Aechtheit der Originale Garantie. 


Es befinden ſich darunter 


8 agen 
conceſſ. Wande a 9 Düffeldorf, 


I 


Af. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld. 1125 31. Brief. Gel.. 

Pr. Freiwillige Anleihe 4 100 | 99 Pommerſche Pfandbriefe 4 | 944) 99 [Pommerſche Nenten briefe 74 937 | 93 
Staats + Anleihe v. 1508 2 2. ͥ 5 1053] 1043 Poſenſche Do. 44 — 9907 Poſenſche . e ee 
Staats⸗ Anleihen v.1850, 52,54,55,57,59 41 99 993] do. dad. 3 — | 89 Preußiſche do. 244921 92 
do. v. 180 4 993 99% do. neue do. [488 | 87% Preußiſche Bank⸗ Antzeil⸗ Scheine. . . 43 132 — 
or v. 1853ů8. 4 — 934 Weſtpreußiſche do. 31 . 811] Heſterreſch. Metalliques 5 58 | 57 
Staats⸗Schuldſcheine 31 85 | 344 do. doo 44 | 90 90 do. National ⸗ Anleihe 5 631 6% 
Prämien ⸗ Anleihe von 1855. . [34 | 1135] 112] Danziger Privatban . 4 — 771] do. Prämien ⸗Anleihe 4 — — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3 sli 81 Königsberger do.. 4821 — [ Polniſche Schag + Obligationen . . 44831821 
do. 7o. 4 Fe — FMagbeburger do. 4, 764] de. ert. L.. 44... 5 94 93 
Pommerſche do. 9. . . 3 868] 864 Poſener der ae Em do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 86“ — 


* verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


